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Troßer Koönig! Held der Preußen!
Wber wird uns nicht glucklich heißen

Ja, die Nachwelt wird geſtehn,
Da wir Dich ſo ſiegen ſehn?

Daß Dir, großer Held der Erden!
Doch kein Held wird ahnlich werden.
Reich an Weisheit, ſtark im Krieg!
Ja, der neunmal große Sieg
Zwingt die Feinde. Dir zu weichen,
Großer Held! aus  allen Reichen.

Rosbach kann ein Beyſpiel geben:
Muſſen nicht die Feinde beben
Vor der Preußen kleinen Macht?
Wenn nur Bley und Pulver kracht,
Sieht. man ſie verwirret fliehen
Und als dicke Nebel ziehen.
Vielen wird der Weg verkurzt:;
Pferd und Reuter wird geſturzt.
Friedrichs Großmuth muß doch prangen:
„Haut nicht mehr uehmt nur gefangen.



St 4 e1Hier kann man den Held erkennen:
Sehet, wie die Herzen brennen,
Die auf dieſer Lagerſtatt
Friedrich uberwunden hat!
Ja, des großen Marquis Wunden
Haben durch Jhn Oel empfunden.
Jbeil er dieſen Helden ſieht,
Ruft er: „welch ein Unterſchied
„Unter Alexanders Leben!
„Der ließ todten, Sie erheben.

Furſten, laßt denn Großmuth ſpuren.
Seht des Wiiſeſten Regieren,
Sehet deſſen Sanftmuth an,
Der zum Mujſter dienen kann.
Wer ſo Kron und Zepter ſchmucktte.
Wer die Lander ſo beglucket,
Und Gerechtigkeit laßt fehn,
Sieht die Feinde untergehn.
Friedrich hat in wenig Stunden
Hier drey Feinde uberwunden.

ve

Er wilt hier nicht mehr verweilen. S

Man ſieht Jhn nach Btesläu eilen;
Das vom Feind bedrangte Land
Rettet Er durch Seine Hand.
An der Spitze der Soldaten
Zeigt Er ſeine Heldenthaten
„Sohne, ſeht, hier iſt mein Bluin 5——
„Zeiget euren Heldenmnüth!
„Laſſet Schwerdt und Feuer blitzen. u
„Um mein Schleſien zu ſchutzen!



1211

Je

?25

XR  2232
Gjleich den treuen. Pelikanen

Liebt Er Seine Unterthanen;
Er geht auf die Feinde los,
Stellet ſelbſt Sein Leben blos.
Er erblickt ſie kaum von Weieiten,
So ergreift Er ſie bey Leuthen;
Sehet, was man hier erfahrt:
Hier iſt Gott und Friedrichs Schwerdt!
Er verdoppelt Schlag mit Schlagen,
Kann die große Macht verjagen.

Scheint es. nicht: faſt austufehen,
Als wollt alle Weit vergehen?
Alles bebet, alles kracht
Vor der Preußen Feuers-Macht.
Auf des Feldes ſchwarzen Fluren
Siehet man die blutgen Spuren
Von der Oeſterreicher Heer,
Zahlt Kanonen und Gewehr:;

dnß. drren hin Leichen.

Sehet, wie ſie itzund zittern,
Starker, als bey Ungewittern;
Ein halb todtes Herz erbebt!
Der Verzagte, der kaum lebt,

Wounſchet ſich doch nur gefangen,
Sieht die Preußen ſfiegend prangen,

t

Siehet ſeiner Bruder BlutgDenket: Preußens Heldenmuth

Muß doch der beruhintſte bleiben:
Die Geſchichte wer dens. ſchreiben.

Au
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Au ihr Muth iſt nun vergangen!

Sie ſind mehrentheils gefangen,
Da ſie doch bey weiten mehr D—
Als der Preußen kleines Heer;
Jhr Großſprechen iſt ihr Schade:
„Seht der Preußen Wachtparade
„Nun mit ihrem Konig ziehn!
„O. wie ſollen ſie noch fliehn?
Aber Friedrich kommt mit Schrecken

Und will, ſie mit Donner wecken.

Dies iſt Friedrichs Meiſterſtucke!
Auf die Weisheit folgt das Glucke;
Dieſem ſitzet Er im Schoos,
Und geht nun auf Breslau los.
Er laßt kaum die Boinben beben;
So muß ſich die Stadt ergeben.
Er zieht ein mit großer Ehr,
Siehet Oeſtreichs ſtarkes Heer
Schon zu Seinen FJußen liegen,
Und ſich ſklaviſch vor Jhm ſchmiegen.

Breslau hort nun auf zu trauern. a

O wie freuen ſich die Mauekinrt
Die Einwohner ſind begluckt,
Daß ſie der Monarch erquickt.

J

Freudig weihen ſie die Thranen,
So wie ſich die Kinder ſehnen
Nach der Mutter Gegenwart.
Breslau, welches langſt geharrt,
Schmucket ſich mit Friedrichs Segen
Ruft Jhm, Vivat! froh entgegen.“

8
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Laßt nur Oeſterreich die Tucke,

Nun ſie haben ihre Nucke.
Schweidnitz nehmen ſie zum Schutz,
Bieten noch den Feinden Trutz.
Sprechen: hier iſt noch zu leben,
Sich den Preußen zu ergeben
Starket ihnen nur den Muth:
Nein, der letzte Tropfen Blut

Und der letzte Mann ſoll wehren

Sich der Kaiſerin zu Ehren.

Gott, der Hochſte, im Gerichte,
Machet doch den Rath zunichte:
Hier ſiegt abermgls das Recht,
Jhre Macht iſt voch zu ſchlecht:Wo GOott, ſelbſt will  Mauern brechen,
Kann ſich Oeſterreich nicht rachen;
Was das Recht hier in ſich hat,
Siehet man bey diefer Stadt.
Friedrich nimmt ſein Schweidnitz, wieder
Schweidnitz ſinget Freudenlirder.

Wer kann alle Thaten melden?
Seht den dritten Prinz der Helden,
Heinrich, der noch nie  verzagt,

eHat auch unſern Feind verjagt.
Er kommt, die Frangoſen taufen;
Er zerſtreut die großeü Haufen.
Und der tapfre Ferdinand
Rettet ein vierfaches Land.
Wer wird dieſe Treu bezahlen?
Dieſes ruht auf dir, Weſtphalen.

Schweden
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Schweden wird ſich auch erſchrecken,

Lernt noch Preußiſch Pulver ſchmecken;
Wenn nur Dohna commandirt,
Und ſein Hauflein auf ihn fuhrt.
Auch die Ruſſen werden rennenJWenn erſt Friedrichs Zorn wird brennen!

Jtzund geht Er zwar nach Wien,
Alsdenn wird Er ſie umziehn,
Und die Kaiſrinn aller ReußenWird auch ſehn die Macht der Preußen.

Friedrich, der den Bann verlachet,
Und fur Seine Lander wachet,

Stn dinnt gei.d nu
Wird der Furſten Herz noch lenken.
Daß ſie Jhn mit Ehrfurcht denken.
Jtzt beſiegt Er ſie ja ſchon.
G wie groß iſt Friedrichs CThron!
Willſt du uns, Gott, Gnade geben,
So laß unſern Bonig leben.

d
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